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die Verwendung des Namens .Francesco• einen alle andem Namen weit in den 
Schatten stellenden Höhepunkt, um dann noch vor der großen Zäsur der Pest 
von 1348 radikal zurückzugehen - parallel zum schwindenden Einfluß der von 
anderen Orden (Hospitaliter, Augustiner-Eremiten, Dominikaner) überrunde­
ten Franziskaner. - Odile Red o n, Le contado de Sienne 1263-1270, une 
fronti~re m~di~vale [mit Karte] (S. 105-139), beschreibt den Coutado von 
Siena im angegebenen Zeitraum als ein Gebiet eigener, einheitlieber Jurisdiktion, 
gesperrt für Exilierte (hier: Guelfen) und verteidigt durch die Gesamtheit der 
Siena unterworfenen castra, als ein vorgeschobenes, von Siena aus unterhaltenes 
Verteidigungssystem, gleichsam einer Art weiter gefaßter Stadtmauer.- Thomas 
S z a b 6 , La rete stradale del contado di Siena, legislazione statutaria e ammini­
strazione comunale nel Duecento [mit Karte] (S. 141-186), zeigt, wie seit dem 
zweiten Viertel des 13. Jh. Siena den Unterhalt des Straßennetzes im Contado 
zu sichern sucht, Bemühungen, die schließlieb in der Errimtung einer zentralen 
Behörde (der .Sechs• 1277 bzw. des .,iudex viarum'" 1292) gipfelten. B. F. 

Domenico M a f f e i , 11 giovane Mamiavelli banmiere con Berto Berti a 
Roma, Firenze 1973, Giunti - G. Barbera, 191 S. - Nach umfangreimen 
ArcbiVstUdien, insbesondere unter Auswertung des Arcbivio dell'Arciconfrater­
nita di San Giovanni dei Fiorentini in Roma, glaubt M., eine Lüdte in delt 
Biographie Macbiavellis sdlließen zu können: Seine prägenden Jahre habe der 
Politiker und politische Theoretiker nicht im akademismen Bereich, sondern im 
Wirtschaftsleben verbracht. Nach 1487 habe er Florenz verlassen und sei Mitglied 
der Kolonie der Florentiner in Rom geworden; dort sei er 1489 Mitarbeiter des 
Bankiers Berto Berti geworden. Nach dessen Tod (1495) kam es, da aum 
Macbiavelli bedamt war, zu Erbauseinandersetzungen; der Fall ging in die juri­
stische Consilienliteratur ein. 1498 sei Macbiavelli nam Florenz zurüdtgekehrt. 
Die wimtigsten Dokumente sind im Anhang im Faksimile wiedergegeben und 
teilweise transkribiert. - Die Argumentation Maffeis hat Mario M a r t e 11 i , 
L'altro Niccolo di Bernardo Macbiavelli, Rinascimento 2a ser. 14 (1974, erschie­
nen 1975) S. 39-100, eingehend geprüft mit dem Ergebnis, daß sieb die von 
Maffei publizierten Dokumente auf einen Namensvetter, nimt auf den Verfasser 
des Principe beziehen. Vgl. dazu auch die ausführtime Bespremung von Sergio 
Be r teIl i, Renaissance Quarterly 29 (1976) S. 226-231. W. S. 

Francis Gutton, L'ordre de Alcantara. La cbevalerie militaire en Espagne, 
Paris 1975, P. Lethielleux, 216 S., 19 Tafeln, 1 Faltkarte, ist eine Gesmicbte des 
Ritterordens von Alcantara in der Landschaft Estremadura, gegründet 1157, die 
man indessen nur noch mit Wohlwollen als Skizze bezeimnen kann. Der Vf. ver­
öffendimte zuvor bereits Bücher über die Ritterorden von Calatrava, San­
tiago und Montesa, von denen eines auch mit einem obskuren Preis ausgezeichnet 
wurde, aber das ist seiner Literaturkenntnis offenbar nicht zugute gekommen. 
Schon die Rolle des Ordens in der Reconquista wird nur umrißhaft gezeichnet, 
die Sache bleibt im Politischen ste<ken, ohne bis zu heute unerläßlimen Frage­
stellungen von:udringen, etwa wie der Orden seine Gi1ter administriert, welchen 
Beitrag er zum Landesausbau geleistet hat. Der neuzeitliebe Teil ist noch knap­
per gehalten. Worin besteht 'denn noch historisches Interesse, wenn die innere 
Entwi<klung einer dargestellten Gemeinschaft nicht mehr von Belang ist? .Das 
LiteratutVerzeichnis traktiert uns mit Werken des 16. bis 19. Jh. Das Stan­
dardwerk von R. Revüla Vielva, Ordenes Militares de Santiago, Alcantara, 
Calatrava 'I Monteaa (Madrid 1928) sucht man vergebens. Ebenso vergeblich 
sudlt man nach dem Namen Joseph F. O'Callashan, der Aufsätte über die Orden 


